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Einziger französischer Hund der Gruppe 8

Nicht die Schönheit, Gewandtheit, Stärke oder Originalität des Barbets begeistert die Menschen, sondern seine ganz eigene Klasse. Die Klasse jener engelsgleichen Tiere, die einen zum Weinen bringen können ... 

Eugène Mouton alias Mérinos 1895

Von Elaine Fichter ® Barbets en Bresse 2011
Frei übersetzt von Petra Winterhalter und Carmela Wyss
Alte Französische Barbets von 1886 bis heute. Elaine Fichter ® 2011 Barbets en Bresse
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Kleiner Barbet, Grosser Barbet und Alter Französischer Barbet (Jagdhund)

Entwicklung eines Hundes, der 100 Jahre in der 7. Gruppe verbracht hat, bevor er wieder aufgrund seines Talents zu den Wasserhunden gezählt wurde! Er ist ein grossartiger Schwimmer, agilitybegeistert, Blindenhund, Trüffelsucher und aussergewöhnlicher Begleithund. Der Barbet gehört zu den Prunkstücken von Frankreichs Hunde-Kulturerbe.

Der Begriff «Barbet» wurde im Verlaufe der Geschichte der Hunderassen zu einer Gattungsbezeichnung für Hunde mit einem eigenen, unterschiedlichen Körperbau und einem ganz anderen Wesen, die aber alle ein paar wesentliche Charaktermerkmale gemeinsam haben: den berühmten Bart (frz.: «barbe»), ein langes Fell und die Vorliebe, im Wasser herumzustöbern und herumzuplanschen (frz.: «barboter»). 

Wer weiss, vielleicht ist es auch umgekehrt, und das französische Verb «barboter» stammt von der Hunderasse ab! 

Das Wort «Barbet» kommt also aus dem Französischen und bezeichnet einen Hund mit Bart und einer Vorliebe für Wasser.

Dies sind die Hauptmerkmale seit der Erstellung des Rassestandards 1891 durch J. de Coninck, Präsident der Société Havraise pour l’Amélioration des Races de Chiens – einer Gesellschaft mit dem Ziel, Hunderassen zu erhalten und zu verbessern –, der den Barbet mehr als Wasserapportierhund denn als Vorstehhund einstufte. Dies ist eine der möglichen Auffassungen.
Im Gegensatz zu anderen Rassen wurde der erste Beschrieb des Barbets aber nicht 1897 vom Comte de Bylandt verfasst, sondern schon lange davor ... Der Standard war bereits 1891 nur noch redigiert worden. Davor gehörte er zur 7. Gruppe, bis er schliesslich 1986 der 8. Gruppe, den Wasserhunden, zugewiesen wurde.
Der Barbet wird in den Schriften von J. Verne, A. de Lamartine, L. Pergaud, Voltaire sowie in verscheidenen Gedichten erwähnt.
Geschichte
Der Barbet oder Barbetz (nach F. Méry) ist eine sehr alte Rasse, seit langer Zeit verbreitet und beschrieben in verschiedenen Ländern. In der Realität wurde jedoch nicht sehr methodisch selektioniert, weshalb man von einer „natürlichen Rasse“ spricht. Vor 5 Jahr​hunderten zählte man alle Vorstehhunde mit längerem Fell dazu. Sein Ursprung liege in einer Kreuzung zwischen einem Lauf- (chien courant) und einem Schäferhund (chien de berger) (Hütehund/Hirtenhund). Was wir heute als Griffon bezeichnen, wurde im 16. Jahr​hundert und noch lange danach Barbet genannt.

Der Griffon gilt als einer der ältesten Jagdhunde, da er bereits bei Autoren der Antike wie Xenophon Erwähnung fand. Die Hunde der Gallier und Bretonen waren Lauf-Griffons, und der Barbet der Renaissance schliesslich war ein sogenannter „Flinten“-Griffon, was bedeutet, dass er bereits auf die Jagd mit Feuerwaffen in Ebenen und vor allem im Sumpf und Moor spezialisiert war. Man sprach in dieser Epoche dann wortwörtlich von Barbet. 
Daraus lässt sich schliessen, dass der Barbet eine der ältesten bekannten Hundrassen ist – was aber auch eine voreilige Schlussfolgerung sein kann, denn viele unserer Hunde stammen aus der Zeit vor dem 16. Jahrhundert. Wie dem auch sei, der Begriff Barbet wurde bereits seit mindestens Anfang des 16. Jahrhundert eingesetzt, denn man findet ihn 1538 bei Jules-César Scaliger in den Studien über die «Histoire des Animaux d’Aristote» . Dieser Literat aus Agen war ursprünglich italienischer Herkunft, und so bezeichnete er auch in Italien solch haarige Hunde, wie sie auch Aristoteles schon beschrieben hatte (allerdings ohne Verwendung eines präzisen Namens), mit dem Wort «barbeto». 
Und während der Hugenottenkriege in der zweiten Hälfte des 16. Jahr​hunderts bemerkte Commandant de Marolles zudem, dass die protestantischen, selbst «Barbes» oder «Barbets» genannten, Hunde mit Rauhaar aus Italien importierten.

Zur Zeit Sélincourts waren diese Tiere sehr geschätzt, und seither haben sie kaum etwas von ihrem guten Ruf eingebüsst. 1875 schreibt H. de la Blanchère: «Früher waren sie sehr viel üblicher in Frankreich als heute, und ihre Rasse wäre fast ausgelöscht worden, wäre es nicht einigen Jägern gelungen, sie wieder aufzurichten und sie (von jetzt an) aus der Gefahrenzone zu bringen. Eigenartig mutet es im Moment, in dem wir schreiben (1875), an, dass alle Jäger mit Vorstehhunden, die man als Griffons bezeichnet, ihre Tiere regelrecht verehren und es bedauern, dass diese Hunde so selten sind. 
In unseren Augen (dasselbe gilt auch für das Jahr 2011!) ist dies aber eine Art platonischer Wunsch, denn nicht einer von ihnen ist darum besorgt, sich solche zu beschaffen und diese gute und schöne Rasse wiederherzustellen. So viele Male haben sie gehört, dass man sie nicht mehr finde, dass sie wahrscheinlich an die verschwundene Rasse glauben und deren Verlust bedauern ... ohne etwas zu unternehmen!!»
Und in derselben Epoche sagte Marquis de Cherville: «Unsere Rassen wechseln das Land, in 25 Jahren wird unser Nationalhund Frankreichs wohl der Foxhound sein!»

Barbets sind sowohl Wasser- als auch Jagdhunde. Der Barbet für die Jagd (Canis aquaticus von Linné, Large Rough Water Dog bei den Engländern, Pudel bei den Deutschen) ist seit Langem bekannt, weil Wasserhunde seit dem Mittelalter in Europa vorkommen, In Frankreich – und nur in Frankreich! – nannte man diesen Hund: Barbet.

Aber der Barbet ist kein Pudel, kein Blindenhund und nichts für den Zirkus. Es versteht sich von selbst, dass der Barbet sich umso mehr vom Pudel entfernt und sich dem Vorstehhund annähert, je weniger fremdes Blut er in den Venen haben wird. Dies ist bereits so geschehen. 
Im Wissen, dass der Barbet keine annerkannte Spezies war, muss man im Endeffekt beim Züchten von Barbets untereinander vernünftigerweise davon ausgehen, dass man unfehlbarerweise zu einem Blindenhund zurückkehrt ...? Die Schwierigkeiten sind wahrlich gross, man wird immer verunsichert sein, jedes Mal, wenn es darum geht, sich für ein Tier auszusprechen, dessen Rasse nicht tiefgehender charakterisiert wird – wie diejenige der Barbets nach A. de la Rue 1877. Glücklicherweise wurde die Rasse dann in den 1930er-Jahren eingetragen!

Der Barbet ist der Vorfahre von Hunden mit langem, mehr oder weniger gelocktem Fell, wie dem Berger de Catalan, dem Pudel, dem kleinen Chien Lion, von allen Griffons (Barbet x wolliger Rauhaar-Laufhund) und wie ein direkter Verwandter  der Hirtenhunde wie dem Briard oder dem Chien Berger de Crau, die viele gemeinsame Merkmale zeigen. Er wurde auch als Hütehund eingesetzt. Man kann denken, dass durch die fortwährende Existenz der Bracke und des Barbets nebeneinander der Griffon entstanden ist, der ursprüngliche italienische Spinone, der Chien de Brie ... Der Griffon stammt aus einer Mischung aus Spaniel und Bracke oder Barbet (gemäss Diguet).

Beim Bouvier de Flandres wie auch beim Brüsseler Griffon und beim Pyrenäenberghund findet sich Barbet-Blut.
Er war abgerichtet für die Enten- und Schwanenjagd. Buffon erwähnt ihn 1765 in seiner «Histoire Naturelle». Er ist der wirkliche Hund für die Wasserjagd, eine sehr angenehme Jagd für jene, die sie auszuüben wissen: Nichts kann den Barbet ersetzen, den Canis aquaticus von Linné.

Den Jagdbarbet nannte man lange Zeit auch «cane» (Rüde) oder «caniche» (Hündin), beides Begriffe, die offensichtlich vom französischen Wort «canard» (Dt.: Ente) abstammen, da man ihn unter Louis XVI hauptsächlich für die Entenjagd einsetzte. Diese Hunde waren Zwergpudel.

Der Barbet wurde 1779 von Spallanzani in Italien für die erste künstliche Besamung verwendet. 
Der Kleine Barbet und der Grosse Barbet, von Buffon berühmt gemacht in den Gemälden von Oudry sowie auch von anderen französischen Malern unter Louis XV, sind die Vorfahren des Pudels, wie wir ihn heute kennen. Er wurde ausgewählt und gekreuzt mit andern Rassen, feiner, eleganter und hochentwickelter, stets auf verschiedenste Arten getrimmt. 
Die Französische Revolution setzte den Arbeiten der Tiermaler ein Ende... 
Der Pudel wurde 1882 in der Orangerie zu Paris als Chien d’Agrément klassiert. 
1936 wurde der Rassestandard von der FCI akzeptiert.

Heute trägt der Jagdbarbet wieder seinen alten Namen, während die Bezeichnung «Pudel» dem von seiner ursprünglichen Rolle abgeleiteten Barbet vorbehalten ist, einer Weiterentwicklung, gelehrsam, Wohnungshund, Begleithund, Blindenhund – Rollen, die seine grosse Intelligenz unübertrefflich zeigen. 
Man sagt, dass der Pudel vom Barbet abstamme. Und von wem stammt der Barbet ab? Der Grosse Barbet sei mit alten Schäferrassen gekreuzt worden. Im «Eleveur» vom 4. Januar 1900 war von einer Spezialkommission die Rede, die in Schlesien 16 Tiere genau gemustert habe, die zu den Jägerbataillonen 1, 2, 3, 5 und 6 gehörten. Darunter war auch ein Barbet. Vielleicht der russische Hüte- und Treibhund «Owtschaka» oder «Aftercharka», der vor dem 6. Jahrhundert v. Chr. mit den Kelten nach Westeuropa gekommen war, was die Verbreitung des gross gewachsenen Hundes mit Barbet-Aussehen, halb Treib-, halb Hirtenhund, erklären könnte: Noch heute findet man ihn sozusagen in allen europäischen Ländern, von Ungarn, Italien über Grossbritannien, Frankreich, Portugal bis nach Kleinasien.

1884, in «LE CHENIL ILLUSTRE», schreibt L. Crémière: «Wir sind Franzosen, nutzen französische Waffen , französische Hunde und jagen auf französische Art. Diese schöne Rasse unserer Väter steht anderen in nichts nach.» 

Die Jagd mit Vorstehhunden anerkennt 4 sehr unterschiedliche Rassen: 

Die Bracke für die Ebene, 

den Spaniel für den Morast, 

den Griffon fürs Unterholz 

und den Barbet für Weiher und Sümpfe*. 

Die ersten beiden Rassen teilen sich selbst wieder auf in französische und englische Hunde.

*Der Sumpf ist sein Element, er findet grössten Gefallen daran: Er gleicht ein wenig dem Griffon, mit welchem er auch oft verwechselt wird. Sogar in der grössten Kälte geht er mit Freuden ins Wasser. Er ist das wertvollste Hilfsmittel für die Jagd nach Wasservögeln. 
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Die Engländer scheinen die bebarteten Hunde immer als Produkte der sibirischen Regionen angesehen zu haben. Sie nannten sie «Water Dog» (Wasserhund), was natürlich eine perfekte Bezeichnung ist; der Barbet ist also unser festländischer «Water Spaniel», obwohl er nicht das Recht auf den offiziellen Titel des Spaniels hat. In den Adern des Englischen Wasserspaniels fliesst möglicherweise auch Barbet-Blut, denn er trägt das diesem eigene ganz spezielle, dreckige Weiss. Aber man trifft ihn ziemlich selten an, und heute scheint die Rasse verschwunden zu sein.

1854 wurde der Englische Wasserspaniel mit seinem seidigen, braunen Haar, dick und gelockt, noch für die Jagd in den Sümpfen eingesetzt. Zur Zeit von Dr. John Gaius (1576 „ De Canibus Britannicus“ Buch über engl. Rassen erstmals nach Funktion eingeteilt) war für diese Hunde die Löwenschur üblich wie bei den heutigen Pudeln.

Zu jener Zeit existierten eigentlich ein bisschen überall in Europa Vorsteh-Griffons, die nach lokalen Eigenheiten differenziert wurden. Der Barbet bleibt jedoch nicht lange in der Vorsteh-Position – er verharrt nur einige Sekunden und rennt dann auf das Wild zu, um es aufzuscheuchen. Dazumal wurden die Griffons aller Regionen aber noch als zur selben Familie gehörig angesehen. 

Raues als auch wolliges Haar vereinte man in derselben Rasse, die ohne Unterschied als Barbet oder Griffon bezeichnet wurde. Die Grösse spielte noch keine Rolle, da es auch noch keinen Standard gab. Die ersten Rassestandards wurden gegen Mitte des 19. Jahrhunderts bei den ersten Hundeausstellungen festgelegt.

Es heisst, der Barbet sei französisch ... Aber man trifft ihn kaum in Frankreich an, ausser vereinzelt an der Nordwestküste oder im Norden. Viel öfter bekommt man ihn in Belgien und Holland zu Gesicht!

Als Beispiel in Frankreich seien dazu der Griffon des Dunes der Regionen Boulogne oder Picardie genannt – den es in zwei Ausführungen gab: mit langem, wolligem Haar wie ein Barbet oder mit kurzem Rauhaar, Bart und sehr ausgeprägten Augenbrauen – oder den Boulet-Griffon, der heute praktisch inexistent ist. 

Die Boulet-Griffons hatten ursprünglich ein weisses Haarkleid mit gelben Flecken und waren nichts anderes als speziell nach dieser Färbung ausgewählte Barbets ... Sie waren aber um einiges grösser, die Rüden erreichten 60 cm oder überragten diese auch manchmal. Emmanuel Boulet verbrachte rund ein Vierteljahrhundert damit, die weissen oder hellen Haarkleider wegzubringen und eine schöne braune Farbe mit Goldschimmer zu erreichen.

Die Autoren, die über die Jagd und die Kunst der Hundeabrichtung schrieben, dachten auch, dass man alle Hunde mit langem Fell, ob gelockt oder nicht, als Barbets bezeichne – erst viel später wurden die heutigen Griffons von diesen getrennt. Dazu schrieb M. Castaing: «Es reicht, ein typisches Rassemerkmal gesehen zu haben, um sie nicht zu verwechseln.»

Baron Korthals hat sich daran gemacht, diesen Griffon weiterzuentwickeln. Zuerst unterschied Korthals allerdings noch nicht zwischen Barbet und Griffon. Erinnert sei an Janus (GSB., 30), einen grau und braunen Barbet-Rüden mit langem, weichen Fell (das er auch seiner Urenkelin Elda übertrug), gekauft 1874 in Amsterdam, und an Donna, eine Boulet-Griffon-Hündin mit langem Fell, die beide zu den sieben Urahnen zählten, die die Rasse des Korthals-Griffons begründeten. 

Der Rassestandard des Korthals-Griffons wurde 1887 mit Einverständnis von 16 Züchtern festgelegt. Korthals hatte zudem Emmanuel Boulet, der den Boulet-Griffon ausgearbeitet hatte, mehrmals zu Rate gezogen. So tauschten sie ihre Meinungen aus über die beiderseitigen Rassen. Korthals lag vor allem am Herzen, dass die um den Rassefortbestand besorgten Züchter «durch dieselbe Doktrin vereint seien, stark untereinander und auch über die Landesgrenzen hinaus verbunden».

Als weiteres Beispiel sei auch noch der Bouffe genannt, ebenfalls mit wolligem Fell, der auf den Schultern sehr markant einen Haarwirbel oder eine Hautfalte trug, die an die Mähne eines Löwen erinnerte.

Der Alte Barbet, der seinen Namen wiedererlangt hat, war gegen Mitte des 19. Jahrhunderts dem Barbet schon sehr ähnlich, wie er heute in gewissen Gegenden vorkommt und dessen Rassestandard 1891 festgelegt worden war.

Gemäss Jean Castaing (1949) wurde für die Zucht keine spezielle Auswahl getroffen, wodurch der Barbet während sehr langer Zeit eine der ältesten „natürlichen“ Rassen blieb.

Es sei auch anerkannt, dass es im Sumpf, im Gewirr von Schilfrohr, wo die Wasservögel wirklich für sich sind, eines Hundes bedarf, der eine beständige, konsequente, methodische Suche beherrscht, um schliesslich das Wild aufscheuchen zu können – wie der Barbet!

Der Barbet, dessen Standard 1891 festgelegt worden war, war in die 7. Gruppe der Vorstehhunde klassiert worden. Er ist der Vorfahre der heutigen Griffons, darunter auch jenes Griffons mit wolligem Haar von Emmanuel Boulet. Der Griffon wurde im 18. Jahrhundert von Magné de Marolles («La chasse au fusil», 1787) erwähnt: «Der Griffon hat ein langes, ein bisschen gelocktes Fell und gleicht Barbet und Spaniel ... Der Griffon gewöhnt sich mühelos daran, im Wasser zu jagen und zu apportieren, selbst in der grössten Kälte, und er sucht im Holz und im dichtesten Gestrüpp wie auch in der Ebene. Angepasst für die Fortbewegung in und am Wasser besitzt er breite und mit Schwimmhäuten versehene Pfoten.» 
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1986 wurde er von der 7. Gruppe umklassiert zu den Wasserhunden der 8. Gruppe.

Die Rasse des Barbets war Ende des 19. Jahrhunderts kurz vor dem Niedergang. Er wurde nur noch bei den Anglern und Bauern zur Jagd eingesetzt. Er hatte seinen Platz den englischen Hunden überlassen, und dies so gründlich, dass er fast verschwunden wäre. 1930 retteten ihn M. Le Houelleur, SCC-Richter (Société Centrale Canine, französischer nationaler Dachverband für Hundezucht), und Dr. Vincenti, indem sie wieder einige sehr schöne Exemplare züchteten. Der Barbet-Bestand ist sehr reduziert, was dessen Weiterbestehen in Gefahr bringt. 

In den 1940er-Jahren hatte M. Castaing Barbets gesehen und gekannt, die bei M. Le Houelleur jagten. «Sie waren weit entfernt davon, arme Biester zu sein; sie jagen sehr intelligent, mit kleinem Trab, und sind sehr geeignet für die Sümpfe.»
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 Barbets de Floirac von M. Le Houelleur

Nach 1945 verblieb nur noch eine Handvoll Überlebender, deren Spur dokumentiert worden war. M. Le Houelleur trennte sich 1945 von seinen letzten Barbets. Die Geburten, die darauf folgten, wurden nicht mehr im LOF (Livre des Origines Français, Verzeichnis der französischen Rassehunde des SCC) eingetragen. 

Ihr genetisches Material ist von unschätzbarem Wert.

Die Wiederherstellung einer Rasse benötigt immer die Beimischung anderer Rassen, ausgewählt nach einem sorgfältig geplanten Programm, was Generationen dauern kann, bis die Züchter denken, dass sie ihr Ziel erreicht haben. Leider gab es niemals ein solch sorgfältig geplantes Programm. Die Wiederherstellung verlief denn somit seit den 80er-Jahren auch nicht reibungslos.

Die Rasse ist seit den 70er-Jahren auf dem Weg einer langsamen Wiederherstellung.

Der Tierbestand ist limitiert und überhaupt nicht einheitlich.

Der Barbet ist der einzige französische Hund der 8. Gruppe

Der Barbet gehört zu den «Rassen mit schwachem Bestand», denn es gibt in Frankreich weniger als 100 Barbet-Geburten pro Jahr. Und noch weniger bestätigte Rasse-Einträge. 

Die Zahl der Geburten nimmt zu wenig zu – noch immer droht die Rasse zu verschwinden. In Frankreich gibt es nur noch Züchter mit Privatperson-Status, denen nur ein Wurf pro Jahr erlaubt ist. Und von den 10 Züchtern, von denen bei der Schaffung des Barbet-Clubs 1981 die Rede war, ist man weit entfernt. Nur 3 Mitglieder sind wirklich noch aktiv – bei den anderen ist lediglich ab und zu mal ein Gelegenheitswurf zu verzeichnen. Um hier etwas ändern zu können, fehlt es der Spitze des Clubs einfach an einer Persönlichkeit, die den nötigen Antrieb geben und die Uneinigkeiten bezüglich Fell und wilde Blutauffrischungen, beruhigen kann.

Als die Barbet-Zucht 1970 einen neuen Anlauf nahm mit Mme Pêtre, Tochter des Dr. Vincenti – sehr bekannt für die Qualität seiner Hunde und seinen Einsatz zusammen mit M. Le Houelleur, die Rasse zu festigen –, war es ihr ein Leichtes,  die Abstammung der Hunde ihres Vaters herauszufinden. Sie fand sie wenige Kilometer entfernt bei zwei leidenschaftlichen Jägern, den Brüdern Ayme. Diese züchteten ihre Barbets einzig für die Jagd in der Camargue. Mit ihnen arbeitete des Weiteren auch eine gewisse Mlle Postigo aus Marseille, die zusammen mit einer Nichte der Ayme-Brüder in Paris Barbets ausstellte. Davor war über 20 Jahre lang kein Barbet-Eintrag mehr im LOF vorgenommen worden.

Die Rasse begann also von Neuem mit gut typisierten, eingetragenen Hunden der sogenannten 1. Generation (ATI) – wie viele andere seltene Rassen auch, beispielsweise die mittlerweile dank der Arbeit von M. Comte gerettete Bourbonnais-Bracke. So entstanden die Barbets de Camargue, deren Vorfahren klar zum Vorschein kamen durch ihre typischen Eigenschaften: Grösse, Fellfarbe, Kopfform, ihren äusserst aussergewöhnlichen Charakter und ihre Eignung für die Jagd.

Der Tierbestand war jedoch ziemlich uneinheitlich und bunt zusammengewürfelt, also musste reproduziert und ausgewählt werden, um die ursprüngliche Abstammung weiter freizulegen. 
Diese grosse Selektion fand aber nicht schnell genug statt, und ein gewisser Jean Claude Hermans entschied in der Folge, die Rasse nach seinem Geschmack wiederaufleben zu lassen – wobei er den bestehenden Barbet-Bestand ganz beiseite liess. Zu Beginn der 1990er-Jahre war seine Idee, den Barbet de Buffon von 1765 mittels einer «umgekehrten Selektion», wie sie A. de la Rue 1877 beschrieben hatte, wiederzuentdecken.
Seine Theorie: «Da der Pudel vom Barbet abstammt, findet man den ursprünglichen Barbet, wenn man nach den Wurzeln des Pudels sucht» – so dachte er, seiner Sache sicher, und stützte sich auf die Versuche, den ausgestorbenen Auerochsen mittels Zuchtstieren der Camargue wiederherzustellen.  Also liess er den ganzen LOF-Bestand der Barbets aussen vor und kreuzte Pudel mit Pudel. Sehr widerwillig hatte Mme Brestecher, Präsidentin des Französischen Pudel-Clubs und von Grund auf gegen diesen Schritt, dieses Unterfangen zur Kenntnis zu nehmen.
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Lynx ATI, gefunden in einem Tierheim in der Region um Paris. Ein Griffon-Barbet-Typ und dessen Nichte: Esturgeonne des Saute Ruisseaux (Mitte), rechts ein Pudel, der gewissen Barbets unserer Epoche ähnlich sieht. Esturgeonne, Tochter des Baron de l’Ame du Prince des Hortillons, hervorgegangen aus einer langen Linie sehr bekannter Pudel.
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Über die Blutauffrischung schreibt auch Professor Triquet in seiner Enzyklopädie für Hundeterminologie (Dictionnaire Encyclopédique des Termes canins, R. Triquet, 2. Auflage 1999, Maradi). 
Laut M. J.C. Hermans habe aber nie eine Blutauffrischung mit einem LOF-Barbet stattgefunden (siehe dessen Artikel: Le Barbet, le caniche des Champs en 1990, überarbeitet von Allain Bourgrain-Dubourg). 

Es gibt drei Grosse Pudel, die mit Barbet-Weibchen zwecks Blutauffrischung gekreuzt wurden zwischen 1988 und 1990 – namentlich die Deckrüden «BARON de l'Ame du Prince des Hortillons» und «THELEX de la Chambonnerie», beides grosse schwarze Pudel, mit der Barbet-Hündin «AU FIL de l'EAU du Closeau des Cœurs Fidèles». Ebenso deckte der grosse weisse Pudel "BRUSS du Haut Pacquis" das Barbet-Weibchen "ESTURGEONNE des Saute Ruisseaux". Es scheint, dass dies die einzigen Paarungen mit „frischem Blut“ waren, die im Barbet-Stammbaum verzeichnet worden sind.  
Trotz dieser Höhen und vor allem Tiefen arbeitet eine kleine Gruppe leidenschaftlicher Hobbyzüchter in Frankreich und einigen anderen Ländern daran, den Barbet, dessen Standard redigiert worden ist, zu erhalten. 
In gewissen Fällen haben sich diese Bemühungen auf lange Sicht ausgezahlt, in anderen weniger. Die Rasse, die daraus entstanden ist, ist nicht das absolut genaue Abbild des Originals oder entsprechend dem Standard – dies, weil die internen Querelen im Club ein ernsthaftes Entwickeln der Barbet-Rasse schlichtweg verhindern. Der Club interessiert sich wenig bis gar nicht für die Evolution und das Überleben dieser französischen Rasse. Die getroffenen Entscheidungen wurden wider besseren Wissens über Stammbäume und den geschichtlichen Hintergrund der Rasse gefällt. 
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Erscheinung des Barbets
Barbets sind widerstandsfähige Hunde mittlerer Grösse, schwer, untersetzt, wenig ausgearbeitet, mit massigem Rumpf, langsam, sehr robust und kraftvoll, gedrungen rustikal. Sie haben ihre urtümliche Hofhund-Erscheinung beibehalten und gelten als gutes Hilfsmittel für die Jagd. Ein einfacher Typ, nie versnobt, untersetzt, kräftig, stammverwandt mit den Griffons, zu deren Rasse er beigetragen hat. Sein langes wolliges Haarkleid bedeckt ihn ganz von der Schnauze bis zu den Pfoten und verleiht ihm den Anschein eines Teddybären. Der Schädel ist rund und breit, weiterentwickelt im Verhältnis zu jeder anderen Hunderasse. Ebenfalls ist es einfach, seine Intelligenz auszubauen und zu fördern. Seine Schnauze ist eher kurz, mit langen hängenden Barthaaren; die Ohren sind flach, tief angesetzt und lang. Das Auge rund, lebendig und intelligent, die dicken und langen Augenbrauen fallen zurück ins Gesicht. Der Hals ist dick und stark. Das Fell ist wollig und gelockt und sammelt sich oft zu grossen Platten an. Der Schwanz ist lang, buschig und bildet am Ende einen leichten Haken.

Er hat eine urige Erscheinung. Für seine Gesunderhaltung sollte er sich in langen Spaziergängen verausgaben können.

Charakter/Verhalten
Der Barbet ist sozial, anpassungsfähig und ausgeglichen und versteht sich sehr gut mit seinen Artgenossen. Er kann etwas zurückhaltend sein, ist aber weder aggressiv noch ängstlich und keinesfalls ein Raufbold. Er hat viel Temperament, welches man auch in den von ihm abstammenden Rassen wiederfindet. Es begeistert ihn, zu spielen und zu schwimmen, und das Apportieren von Wild ist für ihn kein Geheimnis. Nebst der Jagd liebt er Agility, und wenn kein Teich vorhanden ist, um zu schwimmen, vergnügt er sich gerne in Wasserpfützen. 
Er reagiert sehr sensibel auf die Stimme seines Meisters und möchte diesem gefallen. Er liebt das Familienleben, ist jedoch kein Wächter (Ela und Tango wächtern) – aber ein netter und ergebener Hund. 
Barbets sind sehr meisterbezogen und bilden einen Teil des Familienlebens. Sie mögen es nicht, einsam zu sein. Wenn ein Barbet zuhört, dann immer mit einem verträumten Blick, als ob er die ganze Kraft seiner Intelligenz in seinen Augen sammle, um die Worte zu verstehen. 
Er passt sich an alles an, selbst an eine Wohnung, aber er braucht regelmässiges Spazieren und Rennen und sollte vor allem in das Familienleben miteinbezogen werden. 
Des Weiteren verträgt er keine überhitzten Räumlichkeiten.

Nahrung

Einen Barbet zu füttern, ist einfach. Industrie-Hundefutter schmeckt ihm. Er ist kein grosser Esser, und für seine regelmässigen Spazier- und Schwimmgänge sollte auf eine genügend grosse Kalorienzufuhr geachtet werden. Um ihm eine Freude zu machen, kann man das industrielle Hundefutter auch zusätzlich mit Gemüse oder Teigwaren anreichern. 

Aber wer dessen Zunge nicht immer in seinem Teller haben möchte, gibt ihm besser nichts vom Tisch!

Gesundheit

Barbets sind eine natürliche, urige Rasse. Es sind keinerlei spezifische Krankheiten bekannt. 
In gewissen Linien können Epilepsie-Probleme auftreten. Selten kommen hohe HD-Werte (Dysplasie) vor. Da der Barbet ein rustikaler und sehr gesunder Hund war, schreibt man diese Probleme dem Einkreuzen von  erblich belasteten Hunden zu. 

Eine der Barbet-Schwachstellen sind allerdings die Ohren: Um Ohrenentzündungen zu vermeiden, empfiehlt es sich, sie immer sauber zu halten und die Haare darin zu entfernen.

Es sind keine Augenleiden bekannt.

Kontrollieren Sie nach dem Auslauf immer die Extremitäten, entfernen Sie, was im Fell hängen geblieben ist und achten Sie auf Zecken!

Die Lebenserwartung eines Barbets beläuft sich auf 12 bis 14 Jahre. 
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         Vie Canine, SCC 1970
Enc. Royal Canin      Mon chien, Mon ami 1988

Farbe und Fell

Im Gegensatz zum unifarbenen Pudel können Barbets uneinheitlich schwarz, weiss oder gescheckt sein, braun oder hellbraun, sandfarben oder dreckig weiss. Schwarz ist und war nie die Hauptfarbe. 
Ursprünglich war das Fellkleid verschiedenfarbig: meistens mit einem grauen oder dreckig weissen Grund und mehr oder weniger gross gefleckt in Dunkelgrau, Schwarz oder Braun. 
Es ist zu erwähnen, dass das Fell der Griffons ebenfalls variiert: gemischt mit Schwarz, Grau und Weiss oder auch Rehbraun oder Orange gemischt mit Weiss. Seine sehr dichte Unterwolle ist wie getränkt mit einer Art fettiger Flüssigkeit, dem sogenannten Wollfett.

Fellpflege und Schur

Das lange, wollige und gelockte Fell macht die ganze Schönheit eines Barbets aus.

Es benötigt regelmässige Pflege.

Auf keinen Fall gleicht es dem Fell des Pudels! Die Züchter jener Luxushunde hatten vielmehr die Eleganz zuoberst auf der Prioritätenliste, und in diesem Sinne wurden Silhouette und Fell verbessert. Der Körper des Pudels ist wie eine Harfe geformt, das heisst die Bauchlinie verläuft Richtung Wirbelsäule, jene des Barbets nicht.
Das Fell des Barbets ist sehr charakteristisch. Es ist nicht trocken, sondern getränkt mit Wollfett, um ihn zu schützen, wenn er ins Wasser geht. 1922 verglich es J.B. Samat im «Chasseur Français» mit dem Zottelfell der Poitou-Esel. Es ist dicht und lang und gerade deswegen ein formidables Nest für Parasiten. Und alles bleibt beim Vorbeigehen darin hängen: Dornen, Zweige, kleine Ästchen, vom Dreck ganz zu schweigen. Nicht umsonst heisst es in Frankreich: 
«crotté comme un Barbet» («dreckig wie ein Barbet»)!

Zurück von der Arbeit, braucht der Barbet in der Regel nicht gerade mit Pinzetten empfangen zu werden, aber eine gewisse Fellpflege ist angebracht. 

Schon lange bevor es üblich war, Hunde ins Wohnzimmer zu lassen, hat sich der Barbet mit seinem intelligenten, tränengeladenen und zärtlichen Blick das Recht auf seinen Platz neben dem Menschen erkämpft. 
Ein Minimum an Pflege ist unumgänglich, damit das Fell gesund ist und die Haut atmen kann. Der umsichtige Jäger lässt seinen Barbet nicht verdreckt und Parasiten ausgeliefert zurück, das gehört sich nicht für einen Gefolgsmann des heiligen Hubertus … 

Bürsten Sie ihn nicht allzu oft, einmal in der Woche etwa, und mindestens einmal pro Jahr sollte sein Fell geschnitten werden. Die Haare wachsen ca. 1 cm pro Monat. 

Früher wurden die Barbets jeweils zusammen mit den Schafen im Frühling geschoren. Die Haare wurden weiterverwendet –man fertigte daraus beispielsweise Hüte!

Arbeiten Sie vor allen Dingen mit guten Werkzeugen, fragen Sie Ihre Züchterin nach einer Empfehlung. Eine Art Unter-Unterfell schützt die Barbets vor Nässe und Kälte – es kann sich zu Platten ansammeln, wenn es nicht gepflegt wird. Versuchen Sie keinesfalls, es ganz zu entfernen! Die Haut sollte nicht sichtbar sein.
Barbets lieben das Schwimmen auch bei tiefsten Temperaturen, aber sie fürchten die Sommerhitze.

Waschen Sie ihn nicht zu oft, denn das Shampoo entfernt das schützende Wollfett. Trocknen Sie ihn niemals mit einem Föhn, ausser um wirklich überschüssiges Wasser zu entfernen, sondern lassen Sie den Hund ausschliesslich an der Luft trocknen – so sieht er auch nicht aus wie ein überdimensionierter Bichon.

Es ist noch zu erwähnen, dass sich das Fell bis zum Alter von etwa 2/3 Jahren noch entwickelt. Verwenden Sie ein Hundeshampoo und eine Pflegespülung für lange Haare.

Für die Präsentation an einer Hundeausstellung: Am besten waschen Sie Ihren Barbet nicht in den Tagen unmittelbar davor, damit er kein nasses Fell hat, sondern ganze 2 Wochen vorher. Am Vortag oder Vorvortag befeuchten Sie ihn nur noch ein wenig, um ein bisschen Ordnung in die Locken zu bringen. 

Die ersten Barbets wurden 1863 an der Welthundeausstellung in Paris im „Jardin d’acclimatation“ vorgestellt. Darunter waren 13 Vorsteh-Barbets, davon 4 Weibchen. Prämiert wurde der Barbet Lowe von M. Favre. Der Kopf dieses Hundes glich ein wenig jenem eines kleinen Neufundländers.
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In der Zeit um 1895 war es schwierig, durch Paris zu gehen, ohne an einem vor einer Einfahrtspforte sitzenden oder knienden Blinden mit Hund vorbeizukommen. Diese Hunde waren Barbets. Es gab nie eine spezifische Barbet-Schur, denn ein rustikaler Hund braucht nicht hergerichtet zu werden. 

Das Fell ist über den ganzen Körper verteilt gleich lang, gemäss Prof. Queinnec etwa 10 bis 14 cm. 
Der sogenannte «Jagd»-Schnitt oder französische Schnitt war nur beim Pudel üblich, aber schon seit der Standardanpassung von 1891 nicht mehr für Barbets.
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Pilote, 1886

Pilote, siehe Bild oben, hatte schwarzes Deckhaar, Pfoten, Hals, Brust und Schnauze hellgrau und einen weissen Büschel an der Schwanzspitze. Auf diesem Bild von 1886, anlässlich der Ausstellung Cours la Reine entstanden, war er 4 Jahre alt. Er stammte aus einer Linie guter Barbet-Hunde, grossartige Schwimmer und Planscher, aber leider verpasste man es wie 90% aller Franzosen auch hier, Pilotes Stammbaum zu registrieren. 

Eine kleine Barbet-Anekdote: M. Coste erzählt, sein Barbet sei nach der Jagd oft mit einem mit Eisklumpen gespickten Fell nach Hause gekommen – doch nie schien es auch nur eine Sekunde unbequem. Und während sich alle anderen Hunde im Zwinger in der grössten Winterkälte, bei minus 18 oder 19 Grad, fröstelnd im Stroh zusammenrollten, habe sich dieser im Hof hingelegt, die Schnauze ausgestreckt auf den Pfoten, ganz mit Schnee bedeckt; am nächsten Tag sei der Schnee bis auf den Boden weggeschmolzen gewesen. Ich frage mich, wie viele andere Rassen eine vergleichbare Temperaturresistenz bei solch tiefen Temperaturen an den Tag legen. (würde ich mit meinen Stubenhockern nie versuchen)
Der Pudel
[image: image44.emf] [image: image45.emf] [image: image46.emf]
Johann Adam Klein, 1817 (Der Handschuh zeigt die Grösse des Hundes)

Der Pudel stammt von Dänemark oder vom Norden Deutschlands her, wo es eine ganz schwarze Rasse gab ... 
Während gewisser Geschichtsperioden machten sich die Engländer lustig über die eigentümlich Schur der französischen Pudel, die im Zirkus auftraten! Beinah hätten die Pudel das Ende der Barbets eingeläutet ... 
Der Barbet galt als Gebrauchshund und hatte nie eine spezielle Schur.
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Reinagle, 1804
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Donovan, 1820
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«Chasse Illustrée»: Samstag, 30. Juni 1877
Ohne Familie, H. Malot 1878
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Der Artikel in «Chasse Illustrée» von 1877, siehe oben, hat J.C. Hermans inspiriert, seinen Barbet de Buffon und seine Artikel über Fell und Schur bei «seinen» Barbets wiederzubeleben.

Eugène Gayot schreibt 1867:

«Die einer bestimmten, egal welcher Region zugeteilte Achtung lenkt nicht von der Gesamtheit ab und lässt niemals den Rest vergessen oder vernachlässigen. Eine einzigartige Fähigkeit ist nur ein Detail des Ganzen. Nur sie allein zu sehen, zu überwachen, sich ihr allein zu verschreiben, heisst, das notwendige Gleichgewicht zu zerstören, die Natur zu zwingen, die Ganzheit für etwas Einzelnes zu schwächen.

Ist man so weit, ist das Tier nur noch wenig wert, und die Rasse gilt schnell als wertloser Besitz. Die Eigenschaften des Fells bringen noch weitere neue Abweichungen mit sich, und so unterscheidet man diesbezüglich:

– jene mit langem, seidigem Fell (Spaniel, Malteser, Barbets)

… auch die Barbets … usw., bestehen fort ohne wahrnehmbare Veränderung, jeder in seiner eigenen Rasse. ABER wenn ein Barbet und eine Dogge einen Mischling hervorbringen, der die Eigenschaften der beiden Rassen vereint,  und sich dieser Mischling wieder mit einem Barbet oder einer Dogge kreuzt, verschwinden die Eigenschaften des Mischlings bereits in der Folgegeneration, und die Natur stellt jene des Barbets oder der Dogge wieder in ihrer Gesamtheit her.»
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Die neueren Bilder von 1860 und danach zeigen eine ein wenig abgeänderte Silhouette: Der Körper ist länger, der Hals ein wenig entwickelter als noch bei Bachelier 1758 (links) – (rechts: Mahler).

Nach der Revolution gab es keine französischen Tierkünstler mehr ... Die Engländer haben diese Tradition mit Darstellungen von prächtigen Hunden weitergeführt.
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C. Diguet. Chies de France, SCC




A. Nuyens, 1889

Wird der Barbet in der Abbildung oben 1889 aus dem Buch «Chiens de France de la SCC» mit gelocktem (bouclé) Fell gezeigt, 2 Jahre bevor der Standard neu verfasst worden ist mit dem Wort „frisé“ (gekraust), heisst das, dass dies ein Hund ist mit „gekräuseltem“ Fell, dies bedeutet die Haare sind «lockig », und wachsen/fallen gegen unten.
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Griffon mit wollartigem Fell

Barbet



         Bearded Collie, 1900
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Zeitschrift: Vie Canine SCC, 1970
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Larousse, 1922







Pyrrham, 1927 (Chasseur Français)
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La Chasse 1939, R. Guinot




       Chasseur Français, 1939

Der Alte Barbet von heute und auch – mit ein wenig Glück – von morgen!

Barbets werden aufgrund ihrer Ruhe und ihres Lernwillens immer häufiger als Blinden- und Therapiehunde eingesetzt. Sie haben bei vielen Rassen-Entstehungen mitgewirkt,  aber dennoch sind Barbets selbst eine ganzheitlich eigene Rasse.  Sie eigenen sich hervorragend für Personen mit Allergien.

2009 gab es noch 47 Einträge im LOF (darunter auch jene Hunde aus Grossbritannien). Demgegenüber stehen bei den Golden Retrievern 7787 Einträge, 6433 bei den Labradoren und 5203 bei den Englischen Cocker-Spaniel: die beliebtesten Rassen der Franzosen und der Hundeausstellungsrichter.

Eine Hand voll Barbets jagen noch in Frankreich. Nur noch wenige nehmen Teil an den Jagdprüfungen. 

Die Société Centrale Canine bezeichnet ihn in einem publizierten Faltblatt über «Die seltenen und gefährdeten Rassen» auch als Trüffelhund. 

Er hat keinen Instinkt mehr für das Zusammentreiben, wie es bei Schäfer- bzw. Hirtenhunden üblich ist. 

